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150 VIII. Griechen. Hist. Zeit. — A. Architektur.

Abschnitte zunächst nicht nach den verschiedenen Perioden der
griechischen Kunst, sondern nach ihren verschiedenen Gattungen
anzuordnen, diese verschiedenen Gattungen für sich getrennt zu
betrachten und bei der Darstellung einer jeden von ihnen besonders
nachzuweisen, wie sich jener Entwickelungsgang in ihr zu erkennen
gibt und wieweit wir denselben in seinen feineren Verhältnissen
wahrzunehmen vermögen.

•
A. Aechitektuk.

I. Das System der griechischen Architektur.
J

§. i. Der Tempolbau in seinen allgemeinen Formen.

Die architektonischen Denkmäler der griechischen Kunst, 1 im
Zeitalter ihrer occidentalisch eigenthiimlichenEntwickelung, bestehen
vorzugsweise in Göttertempeln; an ihnen bildete sich die archi¬
tektonische Kunst aus, deren Formen sodann auch bei den
anderweitigen Bauanlagen, je nachdem diese für eine ideale Ge¬
staltung mehr oder weniger empfänglich waren, in Anwendung
gebracht wurden.

Der griechische Tempel ist in seiner ursprünglichen Anlage von
sehr einfacher Beschaffenheit; er ist eben nur das Haus des Gottes
und besteht in seinen wesentlichen Theilen zunächst nur aus der
Celle (durchgehend von viereckiger Grundform), in welcher das
Götterbild aufgerichtet ist, und aus einer offnen Vorhalle. Diese
Elemente an sich bedingen noch keine höhere Ausbildung der
architektonischen Kunst. Aber indem die Vorhalle, wie eben
angedeutet, geöffnet war, indem sie somit das Volk gewissermassen
zum Eintritt in das Heiligthum des Inneren einladen sollte, musste
sich an ihr' auch eine aus freien, gesonderten Theilen bestehende
Architektur, sowie ein in die Augen fallender, bedeutungsreicher
Schmuck entfalten. Man gab ihrer Sehauseite eine freie Säulen¬
stellung, man verband damit mannigfache bildnerische
Zierden. Fast bei allen grösseren Anlagen führte man sodann,
die todte Wand des Aeusseren zu beleben, diese Säulenstellung

1 Das Hauptwerk für das Studium der antiken Baukunst ist: Die Geschichte
der Baukunst hei den Alten von A. Hirt, 182t, f. Doch ist zu bemerken,

, dass dem Verf. die neueren Entdeckungen natürlich fremd geblieben waren,
und dass er überhaupt mehr nur mit einem römisch gedildeten, als mit
einem griechisch gebildeten Auge zu sehen vermochte. — Unter den theo¬
retischen "Werken nimmt „Die Tektonik der Hellenen," von Carl Bötticher,
die erste Stelle ein. Ueber das statische Princip der griechischen Baukunst
und seinen Ausdruck in der Bildung der einzelnen Formen finden sich hier
umfassende künstlerische und archäologische Aufschlüsse. Die erste Ab¬
theilung (Potsdam 1844, mit Atlas) enthält die „Einleitung und Dorika";
in der zweiten folgen die „Ionika."
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und den mit ihr in Verbindung stehenden bildnerischen Schmuck
rings um das Tempelhaus umher. So gestaltete sich das Aeussere
des griechischen Tempels in lebendiger, organisch gegliederter
Weise, so war der höheren künstlerischen Ausbildung ein würdiges
Motiv gegeben.

In der Anordnung dieser Säulenhallen ward aber ebenso schlicht
und naturgemäss verfahren, wie das gegenseitige Verhältniss zwischen
den architektonischen und den bildnerischen Theilen mit dem klarsten
Gefühle abgewogen. Beide Theile dienen zur gegenseitigenErgänzung;
die Architektur erscheint als Gerüst für das Bildwerk, und das
letztere erscheint als dieBlüthe, die aus dem Stamme der Architektur
emporsprosst. Sie sind aufs Bestimmteste von einander geschieden,
aber sie bilden erst in ihrer Vereinigung ein vollendetes Ganze.
Das architektonische Gerüst besteht zunächst aus der Reihe der Säulen,
die über einem gemeinsamen, aus mehren Stufen bestehenden Unterbau
aufgerichtet sind und in lebendiger Elasticität, in geschlossener Kraft
emporstreben, und aus dem Balken des Architravs, der über ihnen
ruht, die innere Bewegung, die in der Säulenform ausgedrückt ist,
abschliesst und durch seine äussere Form die flache Bedeckung der
Halle und ihre Verbindung mit dem eigentlichen Tempelhause an¬
deutet. Ueber dem Architrav aber erhebt sich nicht unmittelbar,
wie sonst durchgehend in den Architekturen der alten Welt, das
krönende Gesims, sondern hier ist zunächst ein Raum für den
bildnerischen Schmuck angeordnet; dies ist der Fries, der zur
bestimmten Bezeichnung seiner Bedeutung, mit seinem griechischen
Namen „Bilderträger" (Zophoros) heisst. Ueber dem Bildwerk des
Frieses ruht sodann das Kranzgesims, dessen Hauptglied, eine
starke, vortretende'Platte, einen festen Abschluss bildet. An der
Schauseite des Tempels aber und der ihr entsprechenden Rückseite
steigt über dem Kranzgesimse noch der Giebel empor, dessen Gestalt,
ein flaches Dreieck, durch die Form des Tempeldaches motivirt
ist; in seiner Fläche ist das bedeutsamste .Bildwerk enthalten, das
wiederum in dem kräftig vortretenden Giebelgesimse seinen Abschluss
findet. Die Form des Giebels fasst gewissermassen die ganze
Architektur der Schauseite zu einem in sich geschlossenen Ganzen
zusammen; seine Endpunkte — der Gipfel und die äusseren Ecken —
sind ausserdem noch durch freigebikletes, aufstrebendes Ornament
ausgezeichnet, so dass diese letzten Schlusspunkte des Gebäudes
aufs Klarste hervorgehoben sind.

Je nach der einfacheren oder reicheren Anwendung dieser
architektonischen Formen unterscheidet man verschiedene Gattungen
von Tempeln; die architektonische Schule der späteren Zeit des
classischen Alterthums hat für diese Unterschiede die folgende
Classification eingeführt:

1) Der Tempel in antis, so genannt, wenn die Anten,
d. h. die Stirnseiten der Mauern (hier der Seitenmauern der Vorhalle),
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bis unter den Giebel vortreten, und (wenigstens in der Regel)
Säulen zwischen ihnen stehen. (Daher der gewöhnliche Ausdruck,
etwa: „ein Tempel mit zwei Säulen in antis.")

2) Prostylos, ein Tempel, dessen Vorhalle in ihrer ganzen
Breite durch eine Säulenstellung (ein Prostyl) gebildet wird, —
an dem somit die Ecksäulen vor jenen Anten stehen.

3) Amphiprostylos, ein Tempel, der, wie an der Vorder¬
seite, so auch an der Rückseite ein solches Prostyl hat.

4) Peripteros, ein Tempel, der auf allen Seiten von einer
Säulenstellung umgehen ist. Dabei ist zugleich zu bemerken, dass
das Tempelhaus, welches von jener Säulenstellung umgeben wird,
gewöhnlich schon an sich in der Weise von einer der drei vor¬
genannten Gattungen angelegt ist, dass somit die Vorder- und
die Hinterseite des Peripteros nicht selten eine doppelte Säulen¬
stellung haben.

5) Pseudoperipteros (falscher Peripteros), eine in der
griechischen Kunst seltne Abart, in welcher das Tempelhaus mit
Halbsäulen umgeben erscheint.

6) Dipteros, ein Tempel, welcher mit einer zwiefachen
Säulenstellung umgeben ist.

7) Pseudo dipteros (falscher Dipteros), eine ebenfalls seltne
Abart, in welcher der Tempel zwar nur mit Einer Säulenstellung
umgeben ist, aber in demjenigen Abstände der Säulen von dem
Tempelhause, welcher dem Abstände der äusseren Säulenstellung
des Dipteros entspricht.

Ferner pflegt man die Tempel, jenen Schulregeln gemäss, nach
der Zahl der Säulen an der Vorderseite des Tempels (die immer,
da der Eingang in der Mitte liegt, eine gerade Zahl sein muss)
zu bezeichnen, und zwar als: tetrastylos (viersäulig), hexastylos
(sechssäulig), octastylos (achtsäulig), dekastylos (zehnsäulig),
dodekastylos (zwölfsäulig). Die Zahl der Säulen an der Langseite
der Peripteral-Tempel ist dabei unbestimmt; häufig, obgleich
keinesweges als Regel, findet es sich, dass diese Zahl eins mehr
als das Doppelte der Zahl der Säulen an der Vorderseite beträgt, —
im Allgemeinen kann man jedoch nur sagen, dass ein längliches
Verhältniss und eine ungerade Zahl der Säulen an der Langseite
vorgezogen wurde. — Eine andre Schulbezeichnung ist die nach
der geringeren oder grösseren Breite des Zwischenraumes zwischen
je zwei Säulen, als: pyknostylos (engsäulig), systylos (nahsäulig),
eustylos (schönsäulig), diastylos (weitsäulig), aräostylos (fernsäulig).
Doch sind diese Unterscheidungen einseitig, indem überall die
Breite jener Zwischenweiten mit den anderweitigen Verhältnissen
der architektonischen Theile zu einander in immittelbarer Verbindung
steht. Ganz unzulässig aber ist' es, sie, wie es in der späteren
classischen Schule eingeführt war, nach bestimmten Maasen unter¬
scheiden zu wollen, da die erhaltenen Monumente der griechischen
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Kunst hierin, wie in allen übrigen Verhältnissen, sehr mannig¬
faltige Variationen zeigen; auch ist zu bemerken, dass die letzten
der eben angeführten Gattungen gar nicht der griechischen Archi¬
tektur angehören.

Was das Innere der Tempelanlagen anbetrifft, so besteht das
eigentliche Tempelhaus, wie bemerkt, zunächst aus der eigentlichen
Cella (dem Naos), die bei den gewöhnlichen Anlagen stets ohne
Fenster war, und aus der Vorhalle (dem Pronaos); eine grosse
Thür verband beide Räume. Zuweilen kommen Doppeltempel mit
zwei Cellen vor. Bei einzelnen Tempeln, namentlich bei solchen, die
mysteriösen Culten angehören, finden sich besondre Sanctuarien;
bei andern kommt ein abgeschlossenes Hinterhaus (0 p i s t h o d o m,
zumeist wohl als Schatzkammer dienend) hinter der Cella, doch mit
dieser gemeinschaftlich in dieselben Seitenmauern eingeschlossen,
vor. Bei dem Arnphiprostylos (wo dieser für sich besteht oder wo
er durch eine äussere Säulen-Umgebung zum Peripteros wird) bildet
sich insgemein an der Bückseite eine dem Pronaos entsprechende
Halle (Posticum 1 ).— Auf ganz eigenthümliche Weise gestaltet
sich das Innere des griechischen Tempels bei den sogenannten
Hypäthren; hier wird die Cella zu einem unbedeckten Baume,
der sodann wiederum in der Weise der äussern Architektur behandelt
ist: mit Säulenreihen vor den Wänden, oft mit zweien übereinander,
von denen die obern (meist von einer andern Ordnung) eine Galerie
bildeten, — oder mit vorspringenden Wandpfeilern, von denen mehr
oder weniger tiefe Nischen eingeschlossen waren. Diese Anordnung
findet sich in der Begel an solchen Tempeln, bei welchen es auf
Pracht und Luxus abgesehen war, und auf diese mit einem innern
Säulensystem versehenen Gebäude schränkt Vitruv die Bedeutung
des Wortes aedes hypaethros, d.h. „unter freiem Himmel", ein.
AHein die neueste Forschung 2 hat es mehr als wahrscheinlich
gemacht, dass auch die meisten übrigen griechischen Tempel
gewissermassen Hypäthraltempel waren, insofern eine grössere oder
kleinere Oeffnung (Opaion) im Dache ihnen dasjenige Licht
verlieh, ohne welches sie trotz Oeffnung aller Pforten vollkommen
dunkel geblieben wären. Zur Begenzeit scheint das Opaion mit
einem Schutzdach von Teppichen, Brettern oder Metallblech theil-
weise oder völlig geschlossen gewesen zu sein; für den liegen der
übrigen Jahreszeiten war wohl durch eine leise Neigung der Boden-
flache ein Ablauf veranstaltet. — Einzelne Anlagen von eigenthüm-
licher Anordnung werden weiter unten, bei der Betrachtung der
einzelnen Monumente, erwähnt werden.

1 Die alten Schriftsteller haben übrigens nicht immer die oben angegebene
Unterscheidung zwischen „Opisthodom" und „Posticum." An sich bezeichnen
beide Worte dasselbe, den hintern Theil des Gebäudes.

z C. Bötticher: Der Hypäthraltempel, Potsdam 1846. (Abhandlung in 4.)
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